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45U Johanna Siebel: Hedwig Nlertens. — b!> X. : Vas Spiel von Hallwyl.

das Schönste tind Herrlichste
ihres Wesens, indem fie käm-

pfen nnd ringen.... Hedy,
hast dn schon mal so einen

großen kraftvollen Gebirgsbach
gesehen? Er ivindet sich durch
liefe Felsen, er klopft an das

Gestein, er ist da in seiner hin-
reißenden Schönheit. Aber
überhängende Felsen verdecken

ihn; im taglosen Dämmern
bahnt er sich seinen Weg, tief
unten in den Schrunden, den

öden Gründen, da nur tro-
pfende Steine auf ihn nieder-
hängen, da keine Sonne ihn
küßt nnd aufsprühen läßt in
lichtvollem Glänze. Doch er

gräbt nnd wühlt und bahnt
unentwegt seine Straße, nnd

auf einmal stürzt er vor und

jauchzt im Sonnenlicht und

wirft milchweiße Perlen in die

Luft und ist unvergleichlich, ist

königlich schön. So ist Frauen-
kraft, die überwindende, siegende, und wir schaue» stau-
nend auf die Größe unserer Kraft. Wir vermögen alles,
wenn wir echte Frauen sind, zu entsagen und zu be-

glücken, und unsere Kraft liegt immer nur in uns selbst,
nie außer uns; darum kann sie jeder finden, und das ist
das Schöne. Wir sollten dies nur mehr und besser

wissen. Sieh, Hedy, ich glaube an diese Kraft; darum
spreche ich dir davon, damit sie auch in dir frei werde, so

oder so!"
Die Sprecherin schöpft tief Atem. Wie eine Verkündung

sind ihre Worte durch die Nacht geklungen.

Hedwig Mertens hat still zugehört; schweigend nickt

sie vor sich hin. Za, Anna Meister gehört zu jenen

Frauen, die wie ein tiefer Brunnen sind, der Schale
um Schale überfließend füllt. Hedwigs Seele erquickt
sich an dem Trank.

Anna streicht sich über die Stirn. Dann fragt sie

unvermittelte „Kennst du Richard Elmers' Frau, Hed-
wig?"

„Nein. Und
wir haben nur
wenig von ihr ge-
sprochen, trotzdem
ich soviel von ihr
zu wisse» wünsch-
tc. Er hatte nicht

gerne, wenn ich

fragte; dies merkte

ich bald. Dann
sah ich ihre Gestalt
zwischen uns sie-

Heu. still, wie
ein Schatten, ivie

mein Unrecht ;

er tauchte auf,
wenn ich am se-

ligsten war, leise

-. nnvermerkt...

vas Spiel von yailrvyl. An der Tasel. Phot. Ghsi à Co., Anrnu.

auf einmal war er da.. Ah, es ist schrecklich gewesen!
Ich denke mir, sie muß gut sein; unmöglich kann ich

sie mir anders denken. Und sie ist ;art und bedarf der
Schonung; sonst ach Ich las mal einen Brief
von ihr, so ein steifes, kühles Kinderbriefchen; aber
das ist natürlich nicht maßgebend. Wenn ich sie nur
einmal sehen könnte! Ich würde dann fühlen, ob sie ihn
lieb hat. Dann hörte für mich dies Fratzenspiel ans, all
dies Wägen und Fragen. Da ist natürlich die Grenze,
wo meine Rechte schweigen!"

Hedwig verstummt. Ihre Augen heben sich zum
Himmel; er ist wie die Seele einer Frau, deren Wünsche
gleich goldenen Blumen ans der Unergründlichkeit des

Wesens emporwinken.
Plötzlich dehnt Hedwig mit inbrünstiger Bewegung

die Armel „Nun wollen wir gehen, Anna! Dies ist
gilt gewesen, und ich ivill Geduld mit mir haben ; ich weiß,
es ja, ich reife nur langsam meine Saat!"

(<rorlsetzn»g folg».

Vas Hpiel von Val'l'wF.
MU flins Abbildungen.

ie Zeiten, da Albrecht von Haller eine schnurgerade Hot-
ländische Allee für das Ideal einer schönen Landschaft qe-

halten, werden noch nicht gleich wieder kommen. Der Alpen-
knltns, den er selbst bald darauf inauguriert hat, steht noch
so ziemlich auf der Höhe seines Zenits. Aber er hat ans-
gehört, allein zu herrschen. Die Alpenbigotterie verliert an
Boden. Man freut sich wieder am Jura und am anspruchslosen
Mittelland. Mancher wendet seine Liebe vom Panorama der
Einzelheit zu. Das stille Hügeltal, das sich auch in der Malerei
wieder erstklassiger Interpreten erfreut, es weckt wieder die alte
Liebe nnd die alten Lieder.

Da ist es denn ein Großes für uns, zu finden, daß unsere
herrliche Schweiz, die so lang nur als Alpenland geliebt worden
ist, vor einem Minimum von Aufmerksamkeit sich ausweist,
daß sie sich auch nach dieser Richtung landschaftlichen Geschmackes
sehen lassen darf. Unsere Radierer und Maler entdecken den
Jura neu. Im Rebberg eines aarganischen Städtchens spricht
eine Französin das bezeichnende Wort: lllest. m pure da !»
Huisue. Und ein altes Geschlecht freut sich wieder seines stillen

vas Spist von yaUv-v» Der Kellermeister
Phot. Ghsi k Co., Aara». "



bl. /> : Vas Spiel van Hallwyl, — Hans ^assr: Martin Tallin, ein Friibvollendeter. 45)7

>>as Spi«l von iznlSrvvl. Jitils visiick. Plsol. cv»si a N» Naran,

Stamsnsitzes — «erade nui seiner Abgelcgessheit und Stille
lvillen. So die Grafen von Hallwyl.

Das Land, worüber sie einst gewaltet, das idyllische See-
tal, hat endlich anch seine Stunde erlebt. Es verdankt seine
Auferstehung im Katalog nnserer landschaftlichen Schönheiten
der grossen Propaganda fur Punchs und bald auch Helveticas
ideale Güter, dem rührigen Lesezirkel Hottiugem

Im lebten Sommer hat den literarischen Klub des Lesezirkels
auf dein Eichberg bei Seengen seine Rekognoszierung mit grosser
Geungtnnng erfüllt. Dies Jahr hat sich die Mutter, die in der
Residenz des Aargaus bereits auch eine Tochter ins Leben ge-
weckt, mit dieser Tochter verbündest zu einer Herbstfahrt ins
liebliche Gelände der An. Gegen ein halb Tausend Pilger
mögen es gewesen sein, die dem Spiel und Picknick im alten
zerfallenden Wasserschloß Hnllwyl, dem Nundgang auf der Lenz-
bürg und dem Mahl nud dem Neigen nnd der bengalisch-phan-
tastischen Verklärung der glorreichen Pinnen beigewohnt haben.

Die Aarauer literarische Gesellschaft bekannte sich in nils-
render Dankbarkeit als Hot tin-
gens Tochter. Sie hat aber den
Tag suit einer Leistung bestritten,
daß man sich füglich fragen kann,
ob nicht am Ende die Tochter schon,

Michelangelos Statuen gleich, die
er nnr ans dem Stein heranszn-
finden behauptete, ins Material
oder besser „Personal" bereits vor-
Handen gewesen und von der Zau-
bergerie aus Hottiugeu lediglich
geweckt zu werden brauchte. Der
geistige Märcheuprinz hat schon so

manches Dornröschen ans dem
Schlaf gezaubert.

Die Geschichte vom Ring von
Hallwyl, vom Kreuzritter, der mit
seines Vaters Niugeshälfte nach

langen Jahren heimkehrend das
Schloß durch falschen Ring an
falsche Erbe», die gierigen Möss-
che, gefallen findet nnd mit seinem
Schwert ins Gottesurteil zurück-
gewinnen nsssß, ist vom Dichter
Max Widsunnn zn einem farbig
lebenden Spiel gestaltet sind vor
alles» mit der dramatisch unent-
behrlichen Nosenranke einer Her-
zensgeschichte, mit edler Fraisen-
rolle bereichert worden. Die Brasst,

die verlassen, vereinsamt und
bedrängt, sein Recht laut er-
hält, die ist eine Schöpfung nn-
serer Pilgerfahrt. Man »sag sich

über die Logik der Jahre und
die Achtung bor der überliefer-
ten Form der Sage Spleen
machen soviel man will, wenn
man diese Jtta von Lassdenberg
i» ihrem Leid nnd ihrem Glück
gesehen und geschaut hat, so

denkt man und freut man sich

nur des einen: welch reicher
Zauber doch in einem solchen
Kleinod wie das sagenumspon-
liesse Hallwyl lebt, das die alte
lebendige Kraft seiner entschluns-
merten Vergangenheit in soviel
spätern Geschlechtern der Schön-
heit dienen und in feinem Frau-
essspiel Gestalt und Segen und
Weihe gewinnen läßt. An diesem
Tag fand sich wie selten das
triumphierende Wort bestätigt,
daß „neues Leben blüht ans den
Ruinen". Die Darstellerin der
Jtta war Fräulein Paula Rei-
mann, am Hoftheater in Alten-
barg. Wir werden von der jnss-

gen Aarauerin bald mehr zu
hören bekommen. L, x.

Martin Collnt, ein Mihvânôàr.
Mit zwei Bildnisse».

sschluv). Nachdruck verbose».

N eis e > a h r e.

Nun glaube der Leser ja nicht — wir müssen gegen lauter
Vorurteile ankämpfen! — daß Martin Collin in eines» öden

Virtnosentnm seine Aufgabe für erschöpft hielt. Wohl spielte
er Pagasiini, wohl nahm er auch Stücke wie „Des Sommers
letzte Rose", von Ernst paraphrasiert, auf sein Programm;
denn er wollte wirklich zeigen, was für halsbrecherische Sachen
man von einem durchgebildeten Geiger verlangen dürfe, ver-
langen müsse. Aber bei all seiner Verehrung für den Geiger-
könig, daheim war er erst, wenn er sich in die Welt der Klas-
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	Das Spiel von Hallwyl

